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Mittwoch, den 4. März 1908.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſ
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Bekanntmachung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die

hieſige Stadt wird nach einer Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes hier vom
20. Februar d. Js. wie folgt vorgenommen
und haben ſich hierzu vorzuſtellen

Freitag, den 13. März d. Js.
früh 83 Uhr,

die im Jahre 1336, ſowie früher geborenen
Militärpflichtigen,

Sonnabend, den 14. März d. Js.,
früh 8 Uhr

die im Jahre 1337 geborenen Militär-
pflichtigen,

Montag, den 16. März d. Js.
früh 3 Uhr,

die im Jahre 1333 geborenen Militär
pflichtigen.

Geſtellungslokal: Thüringer Hof.
Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche

noch keine definitive Entſcheidung erhalten
haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten
befreit, fordern wir hierdurch auf, zu der an-
gegebenen Zeit und an dem angegebenen Orte
mit reingewaſchenem Körper und reinem Hemd
pünktlich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden noch be-
ſondere Geſtellungsbefehle zugehen; es bleiben
jedoch auch diejenigen, welche einen ſolchen
nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünktlich zu
geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militär-
pflichtige kommen die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen unnachſichtlich zur Anwendung.

Etwaige Anträge auf Zurückſtellung ſind
umgehend an uns einzureichen.

Die Reklamanten haben nebſt Vater, Mutter
und Geſchwiſtern, bei denen es auf die Be-
urteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, am
19. März d. Js. nochmals vor der Erſatz
Kommiſſion zu erſcheinen, um über die an
gebrachte Reklamation zu verhandeln. Das

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

14] Nachdruck verboten.
„Wohin kommen wir, wenn wir an dieſe

erſten natürlichſten Geſühle rühren
„Sei mir nicht böſe, Georg; es gibt noch

Dinge zwiſchen uns, ich weiß es, über die
wir uns erſt allmählich einigen werden. Jch
will Dich in Deinen Gefühlen für dieſen
Mann nicht mehr kränken. Jch ſollte ihm
dankbar ſein, denn er hat mir unbewußt zu
meinem Glücke verholfen, indem er damals
Dich hierher empfahl, als ich die leerſtehenden
Zimmer im Flügel vermieten wollte. Sonſt
hätten wir uns vielleicht niemals kennen ge-
lernt. Und doch, ich kann mir nicht helfen,
lehnt ſich etwas in mir gegen ihn auf. Er
iſt, was die Leute einen ſchönen Mann
nennen in meinen Augen aber hat er ein
Raubtiergeſicht.“

„Jna.“
„Was willſt Du? Er iſt ein Typus, derheutzutage ſehr häufig iſt. O, ich habe

ſehen gelernt in den Jahren, als ich ſo ein-
ſam war. Sieh Dir die Menſchen von heute
nur einmal genauer an, und Du wirſt den
Raubtiertypus weit öfter finden, als Du
denkſt. Dies Glatte, Kalte und Lauernde bei
akler äußeren Form, den harten Blick, der
immer nach Beute ſucht, fieh Dich nur

J dem Meliorationsbauamt

Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund
zur Verwerfung der Reklamation. (451

Merſeburg, den 25. Februar 1908.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Die Lieferungen und Arbeiten zur Ver-
breiterung der Brücke über die Weiße Elſter
bei Burgliebenan rund 9400 kg Walz-
eiſen und 80 qm Kleinſchlagpflaſter ſollen

öffentlich vergeben werden.
Die Verdingungsunterlagen liegen auf

zu Merſeburg,
Halleſcheſtraße 15 zur Einſicht aus und
können von dort gegen poſtfreie Einſendung
von 5,00 Mark bezogen werden.

Die Angebote ſind verſchloſſen mit der
Aufſchrift „Brücke bei Burgliebenau“ an das
Meliorationsbauamt zu Merſeburg bis zu
dem am Freitag, den 20. März 1908
vormittags 11 Uhr ſtattfindenden Eröffnungs-
termin poſtfrei einzuſenden.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 25. Februar 1908.
Königliches Meliorationsbauamt.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Dreijährig- und Vierjährig-
Freiwilligen für die Matroſenartillerie Ab-

teilung Kiautſchou in Tſingtau (China).
Einſtellung: Oktober 1908, Ausreiſe

nach Tſingtau: Januar 1909 Heim-
reiſe: Frühjahr 1911 bezw. 1912. Be-
dingungen Mindeſtens 1,67 m groß, kräftig,
vor dem 1. Oktober 1889 geboren jüngere
Leute nur bei beſonders guter körperlicher
Entwicklung).

Jn Tſingtau wird außer Löhnung und
Verpflegung täglich 0,50 Mark Teuerungszu
lage gewährt.

(417

m

willigen Dienſteintritt auf drei bzw. vier
Jahre zu richten an

Kommando der Stammabteilung
der Matroſenartillerie Kiautſchou,

Curhaven.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Dreijährig-Freiwilligen für
das III. Seebataillon in Tſingtau (China).

Einſtellung Oktober 1908, Uusretſe nach
Tfingtau: Januar 1909, Heimreiſe: Früh-
jahr 1911. Bedingungen Mindeſtens
1,65 m groß, kräftig, vor dem 1. Oktober
1889 geboren (jüngere Leute nur bei be-
ſonders guter körperlicher Entwicklung). Bau
handwerker (Maurer, Zimmerleute Dachdecker,
Tiſchler, Glafer, Töpfer, Maler, Klempner
uſw.) und andere Handwerker (Schufter,
Schneider, Gärtner uſw.) bevorzugt.

Jn Tſingtau wird außer Löhnung und
Verpflegung täglich 0,50 Mark Teuerungs-
zuldge gewährt.

Meldungen mit genauer Adreſſe ſind unter
Beifügung eines Meldeſcheins zum frei-
willigen Dienſteintritt auf drei Jahre zu
richten an

Kommando des III. Stammſee-
bataillons, Wilhelmshaven.

Der Liberalismus gegen den
Reichskanzler.

Merſeburg, 3. März.
Fürſt v. Bülow hat über ſeine Stellung

gegenüber der Einführung des Reichstags-
wahlrechts auch in Preußen durch ſeine Er-
klärung im Januar d. J. keinen Zweifel ge-
laſſen, und alle, die wünſchen, daß nicht auch
das preußiſche Abgeordnetenhaus ſich mit
Sozialdemokraten füllt und Bebel, Singer
und Stadthagen dort ihre endloſen Reden
halten, wird ſich mit der entſchiedenen Stellung-

Meldungen mit genauer Adreſſe ſind unter nahme des Reichskanzlers einverſtanden er
Beifügung eines Meldeſcheins zum frei- 1klären.
um, der Kampf ums Daſein erzeugt wunder-
liche und häßliche Dinge.“

Er war ruhiger geworden, ſobald ſie an-
gefangen hatte, ſtatt des beſonderen Falles
das Allgemeine zur erörtern Jetzt lachte er
plötzlich heiter auf. „Haben wir denn heute
nichts Beſſeres zu ſprechen, Du große Philo-
ſophin Und das Sprechen iſt überhaupt
nicht das Beſte, was die Lippen können.
Weißt Du noch, was Shakeſpeare den An-
tonrus zur Kleopatra ſagen läßt? Was
das Leben adelt, iſt einzig, ſo zu tun. Er
zog ſie wieder an ſich und küßte ſie. „Hat
Shakeſpeare nicht recht

ſie lächelte„Wie immer,“ ſagteihm zu.

Die Welt verſank von neuem hinter ihnen
im Gefühl ihrer Liebe, rein und voll über-
tönte der Einklang ihres Empfindens den
Widerſpruch ihrer Anſchauung und Sedanken
Aber ein proſaiſcher Laut weckte ſie auf. Ka-
roline, die Köchin, war es diesmal, die ſie
ſtörte. Behutſam öffnete ſie die Tür und
reichte Frau Henninger den großen, alter-
tümlichen Hausſchlüſſel dar. „Jch habe dem
Wurm eben heruntergebracht,“ ſagte ſie, „der
Hanne, un da habe ich gleich abgeſchloſſen
un den Schlüſſel mitgebracht. Nee, un der
Wetter noch immer! Jch hätte der Kleinen
am liebſten hier behalten. Un wenn Frau
Regierungsrat mich nu gleich noch für
morgen herausgeben wollten, denn wäre mich
das ſehr angenehm.“

„Jch hatte es ganz vergeſſen, Karoline,
kommen Sie, ich gehe mit Jhnen.

und

148. Jahrgang

Die Freiſinnigen entfarten dem gegenüber
neuerdings eine ungemein rührige Agitation
zu Gunſten der Einführung dieſes Wahl
rechts.

Auch die Nationalliberalen wollen, und das
erſt charakteriſtiſch, eine Aenderung des Wahl
rechts und bezwecken damit ein Verdrängen
der Konſervativen, bezw. der konſervativen
Majorität aus dem preußiſchen Abgeordneten-
hauſe.

Auch in den nicht preußiſchen Bundesſtaaten
wird gegen das preußiſche Wahlſyſtem Sturm
gelaufen.

So liegt aus Stuttgart vom 2. März

der Ausſchuß
folgende Meldung vor

Geſtern nachmittag war,
des Landesverbands der Liberalen Vereine
Württembergs zu einer Beratung über die
innerpolitiſche Lage, inſonderheit über die
Blockpolitik, verſammelt. Den Niederſchlag
der ſehr eingehenden Erörterungen bildete die
einſtimmige Annahme nachſtehender Ent-
ſchließung „Der liberale Landesverband
für Württemberg betrachtet die Wahl-
rechte erklärung des Fürſten Bülow in der
Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
vom 10. Januar 1908 als eine bewußte
Brüskierung des deutſchen Liberalismus und
als einen Verzicht auf deſſen Vertrauen und
Mitarbeit. Deshalb iſt das ſchärfſte Miß-
trauen gegen Bülows Politik auch im Reiche
geboten und es muß von den für Fortſchritt
und Freiheit in den Reichstag ent-
ſandten Abgeordneten erwartet werden,
daß ſie von den Forderungen des Liberalis-
mus nichts preisgeben. Mehr als je iſt die
Einigkeit der liberalen Gruppen eine Not-
wendigkeit erſten Ranges, denn ſie müſſen
mit der Möglichkeit rechnen, daß ſie über kurz
oder lang auf die eigene Kraft angewieſen
ſein werden, und in dieſer Lage wäre Unein-
nigkeit gleichbedeutend mit politiſcher Ohn-
macht. Die ganze Zukunſt des Liberalismus
beruht jetzt auf dem Beſtand und dem Fort-

ſchuldigen Sie mich einen Augenblick, ich bin
gleich wieder hier.“

Sie nickte ihm zu und ging hinaus. Er
ſchaute ſich, allein geblieben, im Zimmer um,
als hätte er es nie vorher geſehen. Das
Gefühl des Glückes ließ ihm alles verändert,
neu und herrlich erſcheinen. Der kleinſte
Gegenſtand erfreute ihn, von dem er wußte,
daß ihre Hand ihn berührt hatte. Die Bilder
an der Wand, die er lange ſchon kannte,
hatten eine neue Bedeutung gewonnen, weil
ſie von dem vergangenen Leben der geliebten
Frau erzählten. Dort in der Tür des gleich-
falls erleuchteten Nebenzimmers, das nur
durch eine geöffnete Portière von dieſem ge
ſchieden war, hatte er fie zuerſt geſehen, als
er ihr damals ſeinen Beſuch als neuer
Mieter und Hausgenoſſe gemacht hatte.
Dann dort die Tür zum Korridor, durch die
ſie eben verſchwunden war, und hier in der
Wand zur Rechten eine dritte Tür, die er
noch niemals geöffnet geſehen hatte. Zum
erſten Male fiel ihm das heute ein. Er
hatte nie gehört, was für ein Zimmer ſich
dort befand; immer nur hatte er die ſchwer
herniederſinkenden Falten der dunklen, ge-ſchloſſenen Portière an dieſer Stelle erblickt.

Das Schlafzimmer Frau Jnas war es nicht,
das lag nach hinten hinaus, wenn auch noch
im Vorderflügel des Hauſes. Eine ungekannte
Neugierde ergriff ihn, das Herrſchergefühl des
zukünftigen Hausherrn vielleicht, der ſeinen
Beſitz möchte kennen lernen. Er tat ein paar
Schritte auf die Portière zu und überlegte,Ent l ob es indiskret von ihm ſei, wenn er einen

Blick in den Nebenraum werfe, als etwas
Uberraſchendes geſchah, das ihn faſt er-
ſchreckte.

Von anderer Hand, von dem anderen un
bekannten Raum aus wurde die Portière
plötzlich geöffnet, ein mattes gelbliches Licht
ſchimmerte durch den Spalt, und aus dieſem
Dämmerſchein hervor trat eine Frauengeſtalt
ins Zimmer, die den ſchweren Stoff unmittel-
bar hinter ſich wieder zuſammenfallen ließ

Es war nicht die Erwartete, Erſehnte, nicht
Jna Henninger. Eine größere Figur von
ſtarkem Knochenbau, ein älteres Geſicht. Um
die Schläfen legte ſich graues, gewelltes, noch
dichtes Haar, die ſchwarzen Augen, die einen
ſeltſamen Gegenſatz dazu bildeten, lagen tief
in ihren Höhlen. Die Geſichtsfarbe war gelb-
lich, nur auf den ſtark hervortretenden Backen
knochen, auf Naſe und Kinn zeigte ſich ein
rötlicher Schimmer. Sie trug ein graues,
altmodiſches Gewand, ein kurzes, ſchwarzes
Mäntelchen hing um die Schultern, die Hände
waren in ſeidenen Handſchuhen, von denen
die Finger entfernt waren, zur Hälſte ver-
borgen.

„Sie ſind es, Fräulein Tietjens fragte
der Aſſeſſor, der ſich raſch gefaßt hatte. „Wir
haben Sie vermißt.“

„Wirklich Es war kein Hohn in der Art,wie ſie das eine Wort ſprach, nur eine voll
endete Sleichgültigkeit, eine Abwehr jeglicher
Vertraulichkeit.

„Wie kommen Sie von dort Her fragte
der Aſſeſſor, nun wieder von ſeiner früheren
Neugierde ergriffen. (Fortſetzung folgt.)
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ſchritt der Einigung. Sie müſſe durch alle
Wechſelfälle der Politik durchgehalten werden.
Jn erſter Linie iſt daher jetzt die freiſinnige
Fraktions gemeinſchaft zu wahren und weiter
auszubauen. Der Liberale Landesverband
hat zu den Mitgliedern der Fraktionsgemein-
ſchaft das Vertrauen, daß ſie bei allen po-
litiſchen Entſcheidungen den Grundſätzen eines
entſchiedenen Liberalismus Geltung ver-
ſchaffen und der Notwendigkeit der Förderung der
liberalen Einigung Rechnung tragen werden.“

Die Nationalliberalen und das
preußiſche Laudtags- Wahlrecht.

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen
Partei hat am Sonntag in Berlin im
Reichstagsgebäude eine Sitzung gehalten und
folgende Reſolution angenommen

„Die Reform des preußiſchen Landtags
wahlrechts iſt unaufſchiebbar. Von der Ein
führung des Reichstagswahlrechts iſt abzu
ſehen.

Die Reform iſt auf der Grundlage der
von der preußiſchen Landtagsfraktion ge-
ſtellten Anträge darauf zu richten, daß

1. zum Ausgleich für die eingetretenen er-
heblichen Veränderungen eine anderweite
Feſtſtellung der Wahlbezirke und der Zahl der
in ihnen zu wählenden Abgeordneten herbei-
geführt wird;

2. daß auf die ſoziale und wirtſchaftliche
Schichtung des Volkes in ihrer Bedeutung
für die Geſamtwohlfahrt Rückſicht genommen
wird;

3. daß in dieſe Reform die geheime und
direkte Stimmabgabe aufgenommen wird.

Der Zentralvorſtand beſchließt, die bevor-
ſtehende Reſolution dem preußiſchen Ver-
tretertage als Grundlage für ſeine Beratung
der Wihlrechtsfrage zu unterbreiten.“

Reichstag.
Berlin, 3. März.

Jm Reichstage nahm heute die Debatte
über die Heim arbeit noch den größten
Teil der Sitzung in Anſpruch. Allgemein
wird anerkannt, daß erhebliche Mißſtände in
der Hausinduſtrie vorhanden ſind; über die
Mittel aber, wie hier zu helfen ſei, gehen die
Anſichten weit auseinander. Die ſoztal-
demokratiſchen Redner haben in ihren Vor-
trägen das Verbot der Hausarbeit verlangt.
Jetzt ziehen ſie ſich auf die Ausrede zurück,
ſie hätten nur die Beſeitigung der Zigarren-
hausarbeit verlangt. Dabei iſt es doch mit
Händen zu greifen, daß die Sozialdemokratie
der Heimarbeit vor allem deshalb den Garaus
machen will, um auch die bisher in gewiſſem
Sinne ſelbſtändigen Heimarbeiter in die
Fabriken hinein- und unter die Fuchtel des
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes zu be-
kommen, vor allem auch die Unzufriedenheit
zu erhalten. Zu der völlig ſinn- und aus-
ſichtsloſen Forderung des Verbots der Haus
arbeit verſteigt ſich nicht einmal der Abg.
Naumann (frſ. Vgg.), der doch der Sozial
demokratie faſt ſo nahe ſteht wie die Drei-
viertel- Genoſſen Barth und Gerlach. Er ver
kennt zunächſt nicht, daß die Hausinduſtrie
auch Lichtſeiten hat. Aber dieſe Jnduſtrie iſt
in wirtſchaftlicher, ſozialer unb hygieniſcher
Hinſicht rückſtändig geblieben. Das gilt viel
fach auch von der Leiſtungsfähigkeit der
Hausinduſtriellen. Der billige Schund, d
in den Warenhäuſer verkauft
beſte Beweis dafür. Viel kann ſchon ge-
wonnen werden, wenn es gelingt, das große
Publikum dahin zu beeinfluſſen, daß es der-
artigen Schund nicht kauft. (Beifall.) Abg.
Naumann zeigt weiter, daß es völlig un
möglich wäre, ein Verbot der Heim-
arbeit durchzuführen. Es bleibt alſo
nichts anderes übrig, als die Heimarbeit zu
reformieren und zwar könnte dies, nach der
Anſicht des Redners, am wirkſamſten ge-
ſchehen durch ein öffentliches Regiſter, in dem
alle Heimarbeiter zu führen wären, und durch
Ausarbeitung eines Lohntarifs.

Abg. Dr. Burckhardt (wirtſch. Vgg.)
erinnert an die hausinduſtrielle Ausſtellung
in Berlin, die auch die Kaiſerin beſucht hat
und befürwortet gleichfalls den Abſchluß vor
Tarifabmachungen und deren Kontrolle durch
Rechnungsbücher. Auch ſonſt erſtehen d
Heimarbeit überzeugte und überzeugende Ver-
teidiger.

Abg. Everling (nl.) ſpricht wirkungsvoll
von den „Gemütswerten“ der Heimarbeit und
kann aus eigner Erfahrung feſtſtellen, daß
weitaus die meiſten Heimarbeiter ihre Tätig
keit um keinen Preis mit der Fabrikarbeit
vertauſchen wollen.

Abg. Günther (frſ. Vp.), der gleichfalls
die Verhältniſſe aus eigenem Studium kennt,
gibt zweierlei zu bedenken: einmal
die hohen nationalwirtſchaftlichen Werte, die
in der Heimarbeit ſtecken (allein die ſächſiſche
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Stickerei-Jnduſtrie zahlt an ihre Heimarbeiter
jährlich ca. 30 Millionen Mk. an Arbeits
löhnen), und ferner das erzieheriſche Moment
der Heimarbeit, das darin liegt, daß die her-
anwachſende Jugend durch das Vorbild und
unter der Aufſicht der Eltern zur Arbeit und
Ordnung angehalten wird. (Sehr wahr'!)

Darauf folgt Abg. Stadthagen (Soz.)
mit dem üblichen ſtundenlangen Vortrage, in
dem er dasſelbe noch einmal, nur mit größerer
„Ruppigkeit und Wurſchtigkeit“ ſagt, was
ſeine Freunde Molkenbuhr und Geyer am
Freitag und Sonnabend gleichfalls in mehr
als ausgiebiger Weiſe vorgetragen haben.

Nachdem noch Abg. Erzberger (3Z))
zahlreiche Einzelheiten der Vorlagen auf ihre
Zweckmäßigkeit und Wirkung geprüft und im
Beſonderen feſtgeſtellt hat, daß der ſozial-
demokratiſche Abg. v. Vollmar ſich wiederholt
gegen die Beſeitigung der Heimarbeit aus
geſprochen hat, alſo in dieſer Frage ganz
anders denkt, als ſeine Parteigenoſſen
Molkenbuhr, Geyer und Stadthagen, wird die
Debatte geſchloſſen.

Die Vorlagen werden einer Kommiſſion
von 28 Mitgliedern überwieſen. Nächſte
Sitzung: Dienſtag.

Neue Steuerpläne im Reiche.
Die offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“

ſchreiben
Kaum iſt das Amt des Reichsſchatzſekretärs

neu beſetzt, ſo tauchen auch ſchon in der
Preſſe mannigfache Mitteilungen über an
gebliche Finanz- und Steuer-pläne des neuen Reichsſchatzſekretärs auf.
Man wird gut tun, ſolchen Mitteilungen
gegenüber ſich auße' ordentlich ſkeptiſch zu ver
halten. Soweit erſichtlich, beruhen alle ſolche
Preßäußerungen auf reiner Kombination und
entbehren einer zuverläſſigen tatſächlichen
Unterlage. Man wird vielmehr wohl in der
Annahme nicht fehlgehen, daß die nächſte
Aufgabe des Reichsſchatzſekretärs noch nicht
die Auswahl der Deckungsmittel zur Sanie-
rung der Reichsfinanzen ſein wird, ſondern
daß es zunächſt und vor allem darauf an-
kommt, die Höhe des Deckungsbedürfniſſes in
einwandfreier Weiſe feſtzuſtellen. Bei Ver-
ſchiebung des Abſchluſſes der Reichsfindnz-
reform zum Herbſte iſt man bekanntlich von
dem Gedanken ausgegangen, daß es nicht
bloß darauf ankommt, Deckung für den Fehl-
betrag des einen Finanzjahres zu ſchaffen,
ſondern daß die Herſtellung und Erhaltung
des Gleichgewichts im Reichs haushaltsetat
auf eine längere Periode hergeſtellt werden
muß. Auch in den Parteten, die ſich zu der
nationalen Mehrheit des Reichstages vereinigt
haben, iſt man von der Ueberzeugung durch

ingen, daß jetzt in Bezug auf die Reichs-
finanzen ganze Arbeit gemacht werden muß.
Für ſolche ganze Arbeit bildet aber offenbar
die genaue Feſtſtellung des Deckungsbedürf-
niſſes und zwar nicht blos für das Jahr 1908
die unerläßliche Vorausſetzung. Dies wird
auch im Reichstage vorbehaltlos als richtig
anerkannt, und man trägt ſich in der Budget-
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wird, iſt der

kommiſſion dieſer Körperſchaft mit der Abſicht,
hluß der Etatsberatungen in eine

ende Erörterung der geſamten Finanz-
des Reiches einzutreten, um volle Klar-

heit über die Finanzlage, die vorhandenen
gsmittel und das Deckungsbedürfnis
ren

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer ſprach heute morgen
bet dem Staatsſekretär des Auswärtigen
vor, konferierte mit dem Reichskanzler und
empfing ſpäter den neuernannten Staats-
ſekretär des R ichsſchatzamts, Sydow.

Hamburg, 2. März. Die von vielen
Fachleuten geäußerte Annahme, daß der
Rückwandererſtrom von den Ver-
einigten Staaten von Amerika abzunehmen
beginne, ſcheint ſich nicht zu bewahrheiten,
denn im Monat Januar und Februar ſind
noch jede Woche 3000 bis 4000 Rückwanderer
allein über Hamburg nach ihren Heimaten
zurückgekehrt. Die Rückwanderer werden in
Hamburg ohne jeden Aufenthalt mit Sonder-
zügen weiterbefördert. Wie die Rückwanderer
erzählen, iſt es als ſicher anzunehmen, daß
auch für die nächſte Zeit noch außergewöhnlich
ſtarke Maſſen von Rückwanderern, zumeiſt
Ruſſen, Oeſterreicher und Ungarn, zu er-
warten ſind. Faſt alle kommen ohne Aus
ſicht auf Beſchäftigung dort an. Erſt in der
Heimat angekommen beginnt das Suchen
nach Arbeit, und ſehr oft vergeblich, denn
infolge der Maſſenrückwanderung iſt die
Arbeitsgelegenheit nur ſehr gering. Den
m ſten bleibt daher nichts anderes übrig, als

die in Amerika gemachten Erſparniſſe aufzu-

zurückgedrängt,

Naturfreunde am Herzen liegen.

zehren und beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe
in Amerika abzuwarten, um dann wieder die
Reiſe über den Ozean anzutreten. Jm Ein-
klang mit der ſtarken Rückwanderung iſt in-
folge der ungünſtigen Konjunktur die Abwan-
derung eine ganz minimale, eine ſo geringe, wie
ſie ſeit Jahrzehnten nicht vorgekommen iſt.
Jn den großen Auswandererhallen der Ham-
burg-Amerika-Linie in Hamburg, in denen
ſonſt zu dieſer Jahreszeit 3000 dis 6000
Auswanderer auf Beförderung warten, be-
finden ſich jetzt etwa 60 bis 80 Auswanderer.
Die Verwaltung der Hamburg-Amerika-Linie
hat viele der zahlreichen Angeſtellten für die
Auswandererhallen entlaſſen müſſen, weil ſie
für dieſe nichts zu tun hatte. Auch die
allgemeine Arbeitslage im Hamburger Hafen
iſt gegenwärtig ſehr ſchlecht. Die Arbeitgeber
haben zahlreiche Arbeiter entlaſſen, vielfach
den Betrieb eingeſchränkt und die Arbeitszeit
und damit den Verdienſt verkürzt.

Eugland.
London, 2. März. Daily Telegraph“

meldet aus New York, daß ein junger
Amerikaner namens Frederik Baugerter
ein neues Maſchinengewehr erfunden
haben ſoll. Das Gewehr iſt geräuſch- und
rauchlos. Beim Abfeuern zeigt ſich kein Blitz.
Es hat die Fähigkeit, eine bisher nicht er
reichte Anzahl von Schüſſen abzufeuern. Der
Erfinder will der amerikaniſchen Regierung
das Vorkaufsrecht gewähren.

Cokales.
Merſeburg den 3. März.

Jm Flottenverein hier wird am
nächſten Freitag, den 6. März d. J., abends
8 Uhr in der „Reichskrone“ der von ſeinem
früheren Vortrage hier in guter Erinnerung
befindliche Direktor Dr. Karl Weigt aus
Hannover einen durch Lichtbilder illuſtrierten
Vortrag über „Jndien“ halten. Jn Jndien
macht ſich gegenwärtig das Nationalbewußt-
ſein des ſeit Jahrhunderten unterjochten und
ausgeplünderten Volkes in immer ſtärkeren
Zuckungen bemerkbar und läßt Kataſtrophen
vorausſehen, die der Herrſchaft Englands ein
Ende bereiten ſollen. Wenn auch zeitweilig

werden dieſe Bewegungen
immer von neuem mit ſtets ſtärkerer Gewalt
einſetzen, Grund genug, um das Jntereſſe
der ganzen Kulturwelt auf das uralte
Wunderland Jndien hinzulenken.

Der Verein für Heimatkunde hielt
geſtern abend im „Herzog Chriſtian“ eine
Verſammlung ab, welche gut beſucht war.
Herr Lehrer Reuſchert hielt einen Vortrag
über das Thema: „Von den Leiden, welche
über die Merſeburger Pflege während des
30 jährigen Krieges hereinbrachen“. Der Vor
trag ſchilderte die Leiden, welche Merſeburg
in der Zeit von 1630 bis 1648 durchgemacht
ſowohl die Kaiſerlichen unter Tilly und
Pappenheim, wie ſpäterhin die Schweden

der ſchwediſche General Banner nahm auf
dem hieſigen Schloſſe Wohnung raubten,
plünderten und brandſchatzten die Umgegend,
wie auch Merſeburg ſelbſt. Die Not ſtieg ſo
hoch, daß ſich die Bürger von den Soldaten
Brot erbetteln mußten, Peſt und Hungers-
not forderten zahlreiche Opfer. Die Greuel
des Krieges fanden erſt ihr Ende
mit Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens
(1648.) Der Vortrag zeichnete ſich durch
Klarheit und Gemeinverſtändlichkeit aus, es
ſchloß ſich eine längere Diskuſſton an, in der
u. a. darauf hingewieſen wurde, daß die Be
zeichnung Schwedenſchanze, Schwedenweg
wohl noch aus damaliger Zeit ſtammten,
vielleicht auch der Ausdruck „alter Schwede“
etwas Beſonders bezeichnen ſoll. Jm An-
ſchluß an den Vortrag teilt Herr
Kreis Feuer-Sozietäts-Jnſpektor Wolf mit,
daß auf Anregung eines Herrn Konvenz in
Danzig hin, das preußiſche Kultusminiſterium
eine Verfügung erlaſſen habe, es möchten,
wo irgend möglich, die Naturdenkmäler er-
halten bleiben, und daß auf Grund dieſer
Verfügung der Kgl. Landrat des hieſigen Kreiſes,
Herr Graf d'Haußonville, ſich mit der
Bitte an den Verein für Heimatkunde wende,
dieſer möge, als eine geeignete Stelle, der
Erhaltung ſolcher Naturdenkmäler im Kreiſe,
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken.
Herr Lehrer Wilck habe in Verbindung mit
der Angelegenheit vor der land wirtſchaftlichen
Kreis Vertretung vorigen Sonnabend einen
Vortrag im „Tiooli“ gehalten, den er heute
zu wiederholen gedenke. Herr Wilck lieſt
dieſen Vortrag und führte aus, Denkmäler
gäbe es nicht nur aus Stein und Erz, auch die
Natur ſelbſt ſchaffe Denkmäler, die in be
ſonderen Landſchaftsbildern, in Wäldern und
Flußläufen, in dem Vorkommen beſonderer
Tier und Pflanzenarten uſw. beſtehen könnten.
Dieſe Denkmäler zu erhalten, müſſe jedem

Leider ſeien

dieſe Naturdenkmäler vielfach der Jnduftſe
und dem Verkehrslehen der Neuzeit zum Opfer
gefallen, beſonders die Wälder hätten ihren
urſprünglichen Charakter oft nicht zu wahren
vermocht, und es möge Jeder dazu beitragen
die Verunſtaltung der Naturſchönhetten, ſo
weit es möglich ſei, zu verhindern. An
dieſer Vnrtrag fand ſehr beifällge Aufnahme
Ausgeftellt waren mehrere Bilder und ſonſt
altertümliche Stücke, die allgemein wohlſge-
fällig betrachtet wurden. An der Verſamm.
lung nahmen auch Damen teil.

Liberale Wählerverſammlung. Kürz-
lich hat hier, wie ſ. Z. gemeldet, eine liberale
Wählerverſammlung ſtattgefunden, die ich
gegen das preußtſche Dreiklaſſen-Wahlſyſtem
ausſprach es ſollte danach das Reichstags
wahlrecht auch für Preußen eingeführt
werden, wahrſcheinlich, damit auch recht viel
Sozialdemokraten ins preußiſche Abgeordneten-
haus ihren Einzug halten. Schon nach
kurzer Zeit, vorgeſtern, hat hier abermals eine
derartige Verſammlung in der „Reichskrone“
ſtattgefunden, in welcher der als wort mehr
denn als tatenreiche bekannte freiſinnige
Rektor Kopſch aus Berlin eine lange Rede
gehalten hat, in der natürlich in gewohnter
Weiſe gegen Konſervative, Großagrarier,
Klaſſenwahlrecht o tutti quanti losgedonnert
wurde. Das kennt man nachgerade. um
Schluß wurde nach dem hieſigen Freiſinns-
Blatt, dem „M. Corr.“, folgende Reſolution
angenommen „Die vom liberalen Wahlver-
ein Merſeburg einberufene ſtark beſuchte
öffentliche Wählerverſammlung verurteilt
aufs ſchärfſte die Antwort des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Fürſten Bülow auf
den Wahlrechtsantrag der freifinnigen Par-
teien am 10. Januar im preußiſchen Land
tage, die nach Form und Jnhalt durchaus
ungenügend iſt und im kraſſen Widerſpruch
zur großen Mehrheit des preußiſchen Volkes
und der Blockpolitik des deutſchen Reichstags
ſteht. Die Verſammlung fordert nach wie
vor die Einführung des Reichstags
wahlrechts auch für die Wahlen zum
preußiſchen Landtag. Sie ſpricht den parla-
mentariſchen Vertretern der fretſinnigen Par-
teien Dank und Anerkennung aus für ihre
Tätigkeit in dieſer Richtung und hofft, daß
ſie nach wie vor mit allen geſetzlichen
Mitteln für eine grundlegende Refsrm des
veralteten und ungerechten preußiſchen Wahl-
rechts kämpfen werden.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. März. Sonnabend nachmittag

wurde unterhalb Trotha in der Nähe der
chemiſchen Fabrik eine männliche Leiche
gelandet. Nach einem bei der Leiche
vorgefundenen Rezept dürfte es ſich um den
Arbeiter Tempewolf aus Krippendorf bei
Apolda handeln. Der Leiche war ein Strick
um den Hals gebunden; es iſt daher ein
Verbrechen nicht ausgeſchloſſen. Die Leiche
wurde nach dem Trothaer Friedhofe gebracht.

Radewell, 28. Febr. Hier brach geſtern
in der Wohnung einer alten Frau Feuer
aus, das dadurch entſtand, daß ſte mit etwas
Holz gleichzeitig eine Schachtel Zündblättchen
wie ſie Knaben zum Spielen haben, in den
Ofen ſteckte, die mit lautem Knall explodierten.
Der erſchrockenen Frau ſchlugen die Flammen
ins Geſicht und ſetzten ihre Kleider in Brand.
Durch ſchnelle Hilfe konnten die Flammen
bald erſtickt werden, doch hatten ſie auch
ſchon Bettſtücke, Dielen und Möbel beſchädigt.
Wie die Zuündblätter in die Wohnung ge-
kommen ſind, iſt ihr ein Rärſel.

Nietleben, 2. März. Schon ſeit einigen
Jahren ſind von hier und den umliegenden
Ortſchaften mehrere Familien nach der
Provinz Poſen verzogen, um dort
Güter von der Königlichen Anſiedlungs-
kommiſſion zu erwerben. Zum kommenden
Frühjahr verziehen von hier die Familien
Betzler und Schubert und vom benachbarten
Dölau die Familien Beyer und Koch, um ſich
in den Kreiſen Goſtyn und Liſſa anzuſiedeln.
Der Acker in der Provinz Poſen iſt in
vielen Gegenden ertragfähtg. Am meiſten
werden mittlere Güter von 75--150 Morgen
Größe verlangt; es gibt aber auch ſchon
Wirtſchaftsſtellen zu 30 Morgen.

Teutſchenthal, 2. März. Großfeuer
vernichtete, der „Saale-Ztg.“ zufolge, das
Zuckerlager der Zuckerfadrik Teutſchenthal
Reußner Co. Auch einige Gebäude wurden
eingeäſchert. Der Schaden ſoll ſich auf mehrere
hunderttauſende Mark belaufen, iſt jedoch
durch Verſicherung gedeckt.

Querfurt I. März. Der Goldwarenräuber, der in der Freitag Nacht
beim Juwelter Pſpſeiffer den frechen Einbruch
ausführte und verhaftet wurde, iſt nunmehr
ſeiner Perſönlichkeit nach feſtgeſtellt. Es iſt
ein Querfurter Kind, Fritz Görmar, der
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Nummer 54 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 4. März.1908.
Berlin ſeit ſeinem 16. Jahre als Kellner

iſt. Er war mit zwei Revolvern, Dolch,
Dekechen und Brecheiſen ausgerüſtet. Görmar

iſt bereits vorbeſtraft.
Laue bei Delitzſch, 1. März. Die in

folge der Exploſion beim Pfannkuchen-
hacken vor einiger Zeit hier ſchwer verbrannte
Ehefrau des auf hieſtgem Rittergut beſchäf
tigten Brennmeiſters Rabald iſt Freitag
abend im Delitzſcher Krankenhauſe ihren Ver-
letzungen erlegen. Großmutter und Enkeltn,
welche ebenfalls ernſte Verletzungen erlitten,
liegen noch ſchwer krank darnieder.

Deſſau, 29. Febr. Die m y ſt er i ö ſe
Geldgeſchichte hat nun inſofern ihre
Aufklärung gefunden, als dem Empfänger,
Mehnert-Abtsdorf, die im Briefkaſten „ge-
fundenen“ 6620 Mk. von der Poſt ausgezahlt
worden ſind, nachdem ſich der Abſender
Helſchi geHaideburg, beguemt hat, einzu
geſtehen, daß er den deklarierten Geldbrief
fingtert hat und auch, nachdem ihm die ganze
Affäre zu brenzlich wurde, an die Poſt die
gefundene“ Summe durch gewöhnlichen Brief
eſandt hat. Hiermit iſt die Sache jedoch

richt erledigt, denn der Abſender wird ſich
edenfalls wegen verſuchten Betruges vor

Gericht zu verantworten haben.
Kitzen, 29. Febr. Am Mittwoch nach-

mittag gegen /26 Uhr wurde der Hofmeiſter
des hieſigen Rittergutes, der 35 jährige Otto
Fran kenſtein, von einem ſchweren Un-
fall betroffen. Derſelbe war mit dem Fahren
von Pflaſterſteinen auf die hieſige Dorfſtraße
beſchäftigt. Beim Antrieb der Pferde wurde
er durch das plötzliche Anz'ehen von dem
Wagebalken umgeriſſen und kam unglücklicher
weiſe direkt vor das vordere Wagenrad des
ſchwer beladenen Wagens zu liegen, welches
ihm über den Unterleib ging, ſodaß der Un-
glückliche ſchwere äußere und innere Ver
ſetzungen davontrug. An dem Wiederauf-
kommen des Bedauernswerten, welcher ver
heiratet und Vater von fünf kleinen Kindern
iſt, wird gezweifelt.

Mühlhauſen (Thür.), 2. März. Nach
einem Familienzwiſt unternahm geſtern nach
mittag die Ehefrau des Webeſchullehrers
Barth mit ihren drei Töchtern im Alter
pon 17, 15 und 13 Jahren einen Selbſt-
mordverſuch durch Oeffnen ſämtlicher Gas-
hähne der Wohnung. Der zurückkehrende
Ehemann ſchlug die Türen und die Fenſter
der Wohnung ein, und mit Hilfe eines Arztes
gelang es zwar, die vier Bewußtloſen ins
Leben zurückzurufen und ins Krankenhaus
einzultefern doch ſcheint es zweifelhaft, ob
ſie mit dem Leben davonkommen werden.

Schierke i. Harz, 1. März. Jn Schierke
und im genzen Oberharz liegt der Schne
50 Zentimeter, teilweiſe noch höher, der durch
neue Schneemaſſen fortwährend ſich erhöht.
Jeder Winterſport und die ſchönſten Renn-
ſchlittenfahrten ſind möglich. Erfahrungs-
gemäß bleibt und erneuert ſich dieſer Schnee
bis in den Monat April bei milder Witterung,
ſodaß jedes Partikelchen Staub bedeckt bleibt
und für Rekonvaleszenten der geſundeſte
Aufenthalt ſich bietet. Jn Schierke findet
man außer dem Sanatorium auch im Hotel
Kurhaus eine Badeanſtalt mit allen modernen
Heilfaktoren der Hydro-Elektrotherapie und
Moſſage, Arzt und Apotheke.

Magdeburg, 1. März. Nach Mitteilung
des Magiſtrats beträgt die Mehrbelaſtung
der Stadt infolge Erhöhutig der Provin
ziglabgaben von 9 auf 11 Prozent
rund 100 000 Mk.

Gerichtszeitung.
Darmſtadt, 1. März. Ein trauriges Familien

Bild wurde durch die letzte Schöffengerichtsſitzung zu
Groß-Gerau aus der Gemeinde Rüſſelsheim
enthüllt. Die drei Brüder Johann, Wilhelm und
Auguſt Hum mel, drei Burſchen im Alter von 20,
19 und 16 Jahren, haben ihren 54 Jahre alten
Vater, den Jnvaltden Heinrich Hummel von hier,
in ſolch barbariſch roher Weiſe mißhandelt, geſchlagen
und getreten, daß der bedauernswerte Mann längere
Zeit arbeitsunfähig war. Dies führt ſie vor die
Schranken des Gerichtshofes, wo ſie verſuchen, den
Vater als einen Alkoholiker hinzuſtellen. Der
praktiſche Arzt Dr. Spangenberg, der den alten
Vater lange Jahre hindurch behandelt hat, ſowie
auch zahlreiche Zeugen ſagen von dem Vater der
Uunnatürlichen Jungen das direkte Gegenteil aus.
Die Ehefrau des Mißhandelten iſt die Triebfeder
zu all den Rohheiten. Sie ſagte wiederholt: „Der
kriegt noch mehr, und wenn er ver ſo geht
keins auf den Kirchhof mit, weder ich noch meine
Buben“. Die rohen Burſchen, die ſo ſchlecht das
vierte Gebvt beobachten, erhalten Gefängnisſtrafen
von 3 reſp. 2 Monaten.

Vermiſchtes.
Leipzig, 2. März. Heute gegen 12 Uhr

mittags wurde in der Merſeburger Straße in Leipzig-
Plagwitz das dreijährige Söhnchen des Schloſſers
Schönbrodt von einem Kohlengeſchirr überfahren
und verſtarb alsbald an den erlittenen Verletzungen.
Das Kind war in den Wagen hineingelaufen, ſo
Daß den Kutſcher kein Verſchulden trifft. Die Leiche

T

treter einer Zündſchnurfabrik; er war in G

wurde in die elterliche Wohnung, Merſeburger
Straße 30, gebracht.

Leipzig, 2. März. Auf dem Bahnhof Lob
ſt e d t bei Borna iſt am Sonntag abend der 34-
jährige Bremſer Börn gen aus Leipzig, jedenfalls
beim Rangieren, tödlich verunglückt. Der Leichnam
wurde erſt beim Ausfahren des Zuges aus der
Station bemerkt. Der Verunglückte hinterläßt Frau
und zwei Kinder.

Frankfurt a. M., 2. März. Jm Scherz eine
Kugel ins Herz geſchoſſen hat ſich geſtern nachmittas
der 18 jährige Auslaufer Sebaſtian Bohländer.
Bohländer trug einen Revolver bei ſich und begab
ſich gegen 3 Uhr nachmittags zu einem Freund
namens Schneider in die Happelg. 12. Dort tranken
ſie Bier und waren mit noch drei Freunden ver
gnügt zuſammen. Bohlänber zeigte dann ſeinen
Revolver und bemerkte, daß er ihn mit zwei ſcharfen
Patronen geladen habe. Jn der Meinung, daß das
Geſchoß erſt beim vierten Abziehen des Hahnes
komme, drückte er einmal ab. Da der Schuß beim
erſtenmal nicht los ging, richtete er die Waffe ſcherzes-
halber gegen ſeine Bruſt. Sein Freund Schneider
warnte ihn noch, mit der Waffe nicht zu ſpielen und
wollte ihn noch auf die Hand ſchlagen, trotzdem
drückte er zum zweitenmal los. Bohländer taumelte
nach hinten auf die Straße. Mit der Bitte, raſch
einen Arzt zu holen, brach er dann bewußtlos zu-
ſammen. Seine Freunde trugen ihn in das Haus
Dreikönigſtraße 17, wohin die Rettungswache Weiß-
frauenſtraße gerufen wurde, welche bei Ankunft nur
den bereits eingetretenen Tod durch einen Schuß
ins Herz feſtſtellen konnte.

Hamburg, 2. März. Zu dem Einbruch s-
verſuch im Haupttelephonamt, wo der
Dieb einen 84,000 M. enthaltenden Geld'chrank an
zubohren verſuchte, werden noch folgende Einzel-
heiten gemeldet: Ein Wächter bemerkte bei ſeinem
Rundgange im Gebäude der Oberpoſtdirektion zwiſchen
2 und 3 Uhr früh ein verdächtiges Geräuſch als er
dieſem nachging, traf er in einem Zimmer des im
zweiten Stock gelegenen Haupttelephonamts einen
jungen Mann an, der gerade im Begriff war, einen
Geldſchrank zu öffnen. Der Wächter ſchlug Lärm,
worauf der Einbrecher die Flucht ergriff; er wurde
jedoch von einem patrouillierenden Polizeibeamten
in einem Vorgarten der Johnsallee angehalten und
nach heftiger Gegenwehr überwältigt. Jn den Geld-
ſchrank hatte der Einbrecher, als er von dem Wächter
überraſcht wurde, bereits 47 Löcher mit dem Zentrums-
bohrer gebohrt. Er hatte ſich ferner für die Türen
des Gebäudes beſondere Nachſchlüſſel verſchafft und
führte 33 verſchiedene Bohrer, eine Anzahl Sägen,
Oel uſw. bei ſich. Alle dieſe Sachen hatte er in
einem kleinen ledernen Koffer ſorgfältig verpackt.

Wesbaden, 2. März. Wie der „Rhein. Kurier“
meldet, erſcho ß ſich geſtern hier ein Soldat des
80. Jnfanterie-Regiments. Der Tote iſt 23 Jahre
alt, verheiratet und Vater von einem Kind. Er be-
ging die Tat, weil ihn ein Kellner wegen einer
kleinen Zechſchuld gemeldet hatte.

Paris, 2. März. Geſtern wurde hier ein
Mann verhaftet, der verſuchte, einen Apparat mit
komprimierter Luft aufzuſchrauben, wodurch bei den
Arbeiten der Untergrundbahn eine Kataſtrophe ver-
urſacht worden wäre. Der Attentäter, welcher ſich
in berauſchtem Zuſtande befand, erklärte, von drei
unbekannten Perſonen zu der Tat angeſtiftet worden
zu ſein, die ihm, was er nicht wußte, ſicher das
Leben gekoſtet hätte. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Bern, 2. März. Das Lawinenunglück
in Goppenſtein (Kanton Wallis) ereignete ſich
Sonnabend abend um 7 Uhr. Das Hotel Goppen-
ſtein wurde zerſtört, das naheliegende Poſtgebäude
umgeſtürzt. Laut Mitteilungen, die ſigen
Verwaltung der Lötſchbergbahn zugegangen ſind, iſt
das Hotel der Bauunternehmung durch bloßen L

der hieſi

druck einer Staublawine, die vom jenſeitigen Tal-
hang niederging, weggeriſſen und zerſtört worden.
Nach den bisherigen Ermittelungen ſind 11 Perſonen
tot und 15 verwundet. Unter den Toten beſinden
ſich außer den bereits namhaft gemachten der Haupt-

buchhalter Richter, die Buchhalter im Spital der
Unternehmung Ernſt und Weber, der Magazinier
Hämmerli und zwei Söhne des Hoteliers Gſell.
Die Frau des Arztes Dr. Boſſus, die, wie gemeldet,
getötet wurde, erlitt Verletzungen am Kopf u
den Beinen. Jngenieure der Bahn fi
nicht unter den Toten, wohl aber techniſch
ſonal und Angeſtellte der Verwaltung. Der getötete
amerikaniſche Monteur Mervat war abends zuvor
angekommen und ſollte die neuen an en
Bohrmaſchinen montieren. Der gleich
Jngenieur Guillet ſtammt aus Rouen und war Ver-

hefine

ſchäften
nach Goppenſtein gekommen. Goppenſtein iſt 2
Stunde von Gampel, einer Bahnſtation in der Nähe
von Brig, entfernt. Es liegt 1230 m hoch im Tale
der Lonza (unteres Lötſchental). Bei Goppenſtein
iſt der Eingang der Südrampe der Lötſchbergbahn
in den Tunnel. Vor dem Bahnbau war die Gegend
eine öde Weide mit einem Wohnhaus und einigen
Hütten und insgeſamt 14 Einwohnern. Die Bau-
unternehmung ließ den früheren Saumweg von
Gampel nach Goppenſtein in eine gute Fahrſtraße
umwandeln, oben wurden mehrere Gebäude für den
Bahnbau errichtet. Die Lötſchberghahn wird von
einer franzöſiſchen Geſellſchaft gebaut.

Selbſtmord des Hauptmanns
v. Goeben.

Der Tod iſt der Sünden Sold. Aus
Allenſtein kommt die Nachricht, daß
Hauptmann v. Goeben geſtern nachmittag um
4 Uhr Selbſtmord begangen hat, indem er
ſich die Halsſchlagader öffnete. Der ſchnell
herbeigerufene Arzt konnte nur den Tod kon
ſtatieren.

lung gegen den Mörder v. Goeben ſtattfinden,
er hat ſich ſelbſt gerichtet. Der hintergangene
Major v. Schoenebeck getötet, der Mörder
durch Selbſtmord geendet, die mitſchuldige
Frau v. Schoenebeck geiſtig erkrankt und im
Irrenhauſe ein erſchütterndes Drama

Es liegen noch folgende Meldungen vor:
Allenſtein, 2. März. Hauptmann ron

Goeben hat heute nachmittag durch Oeffnen
der Halsſchlagader Selbſtmord begangen.

Ende dieſes Monats ſollte die Verhand

D
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Um 3 Uhr hatte er ſich das Mittageſſen
geben laſſen. Um 5 Uhr wurde er tot in
ſeiner Zelle gefunden. Trotz ſchärfſter Be
wachung iſt es dem Hauptmann gelungen,
ſich während des Mittageſſens mit dem
beim Eſſen benutzten Tiſchmeſſer die Schlag-
adern des Halſes zu durchſchn iden. Die ſo
fort vom Militärlazarett telephoniſch herbei-
gerufenen Aerzte konnten nur noch den Tod
feſtſtellen.

Allenſtein, 3. Febr. Der Berichterſtatter
des „Berl. Lok.-Anz.“ hatte eine Unterredung
nit dem Pſychiater Dr. Freiherrn v. Schrenck

Notzing, der unlängſt den Hauptmann von
Göben unterſucht hat. Der Pſychiater er-
klärte, von Göben habe ihm eine General-
beichte ahgelegt. Herr von Schrenck äußerte:
Wie Sie wiſſen, war ich vom Kriegsgericht
berufen worden, von Goeben auf ſeinen
geiſtigen Zuſtand zu unterſuchen, und ich habe
den größeren Teil von vier Tagen mit ihm
in ſeiner Zelle verbracht. Jn dieſen Tagen
gewann ich den Eindruck, daß Goeben in
ſeinen Ausſagen abſolut aufrichtig war, und
wo dieſe ſich nicht ganz mit den Angaben in
der Anklagſchrift deckten, war ich immer ge-
neigt, von Goeben zu glauben. Seine An-
gaben paßten auch pſychologtſch viel beſſer zur
Tat als die Vermutungen der Anklage. Ueber
die Proben, die ich mit dem Angeklagten an-
ſtellte, können wir ja hinweggehen aber
eines Tages ſagte er zu mir: „Herr
Doktor, ich gebe Jhnen meine Beichte.“ Und
er beichtete tatſächlich. Vieles kam dabei
heraus, wovon die Anklage noch keine
Ahnung hatte, vieles, das wertvoll war für
meine Unterſuchung. Und als die fürchterliche
Erzählung zu Ende war, da fragte er mich:
„Und nun ſagen Sie mir: Soll ich mir das
Leben nehmen?“ Jch ſagte ihm, einen Rat
zu geben, ſei nicht meines Amtes. Aber ich
ſei der Ueberzeugung, daß er nicht wegen
Mordes, ſondern nur wegen Totſchlags ver-
urteilt werden körne. Er würde wohl zu
Gefängnis verurteilt werden, nach Jahren
aber vielleicht noch ein nützliches Mitglied
der Geſellſchaft werden können. Darauf ant-
wortete er nur: „Jch weiß alſo, was ich zu
tun habe!“ Damals hat dieſe Antwort einen
ſolchen Eindruck auf mich gemacht, daß ich
zu ſeinem Vertreter Juſtizrar Walski ging
und ihn warnte und ihn bat, v. Goeben be-
wachen zu laſſen. Doch der Juſtizrat meinte,
Goeben habe verſprochen, mit Rückſicht auf
ſeine Mutter und auf ſein Regiment ſich
nicht zn töcen. Und nun hart er es doch
getan. Es iſt meine Anſicht, daß er nur den
Moment abgewartet hat, um ſein getiſtiges
Teſtament machen zu können, wie er es
mir gegenüber in ſeiner Beichte getan.
Der Gelehrte hielt einen Augenblick inne.
„So ſei es denn“, ſagt „Jedenfalls
werden Sie jetzt zum al bſolut
authentiſchen Hergang des furcht-
baren Dramas ſowie die Beweggründe zu
hören bekommen und zwar durch mich aus
von Goebens eigenem Munde. Von Goeben
war in die Frau von Schönebeck derartig
verliebt, daß er zu ihr im Zuſtand der

örigkeit ſtand, in gewiſſer Beziehung
ihr als hypnotiſiert zu betrachten war.

Jch habe hier einen Brief von Goebens an
Frait von Schönebeck. Weil einmal
Antwort auf einen von ihm an Frau v. S.
erichteten Brief nicht prompt eintraf, ſchreibt

er ihr unter anderem: „Selbſt wenn ich un-
recht hätte, ſo müßteſt Du merken, wie wahn-
ſinnig ich nach Dir ſchreie wie ich halb von
Sinnen war und bin vor Sehnſucht
und Liebe. Jch komme mir vor wie ein
Verbrecher, wenn ich an Dir zweifeln ſoll,
Du Süßeſtes, Wonnigſtes, Schönſtes, Du
Engel der Liebe, warum haſt Du kein Wort
für mich

Das charakteriſiert ja ſchon ſeinen Zu
ſtand. Ein pſychopathologiſches Rätſel,
deſſen Eröterung für die Oeffentlichkeit nicht
geeignet iſt, enthält eigentlich die Löſung der
ganzen Frage. Jedenfalls ſtand v. Goeben
bald nach ſeiner Ankunft in Alllenſtein
vollſtändig unter dem Bann der Frau.
Die Frau muß eine Art Suggeſtion auf mich
ausgeübt haben. Jch habe ohne Bedenken und
ohne inneres Widerſtreben die größten Ver-
brechen für dieſe Frau begangen, die ſie von
mir haben wollte, und ich fühlte mich ſogar
glücklich dabei. Jch habe nie Gewiſſensbiſſe
gehabt. Jſt das nicht ſcheußlich? Obwohl
ich doch aus ihrem eigenen Munde nur wußte,
welch leichtſinntges Leben ſie geführt, hat es
mich nicht abgehalten, ſie bis zum Wahnſinn
zu lieben und abgöttiſch zu verehren. So hat
ſie mich durch ihre ewigen Klagen über Miß-
handlungen ihres Mannes dahin gebracht „daß
ſich in mir die Jdee feſtſetzte, dieſe Frau von
dem Manne zu befreien, der mir in den
widerlichſfteu Farben erſchien. Ein Duell
wollte ſie nicht geſtatten wie ich jetzt weiß

r

ausgeſperrt.

aus den haltloſeſten Gründen. Aber ihr
Verbot genügte für mich die Jdee eines
Duells gänzlich auszuſchalten! Da entſtand
in mir der wahnſinnige Plan eines Duells
ohne Zeugen. Jch wollte den unglücklichen
Mann zwingen, ſich von ſeiner Frau ſcheiden
zu laſſen oder ſich mit mir zu ſchießen. Daß
dabei die raſende Sehnſucht, die Frau ſelbſt
zu beſitzen, eine Haupttriebfeder war, leugne
ich nicht Jch hätte Vaterland,
Mutter, Freunde alles, alles lachend im
Stich gelaſſen, wenn ich dafür dieſe Frau
hätte eintauſchen können, wie ich ja auch
meine Ehre lachend in den Dreck getreten
habe.

Zum Rieſenkampf im deutſchen
Baugewerbe

liegen folgende Nachrichten vor:
Berlin, 2. März. Jm Berliner Ge

werkſchaftshauſe tagte am geſtrigen Sonntag
die Gaukonferenz für den Gau Berlin des
Zentralverbandes der Maurer. Hier nahmen
der Zentralvorſitzende des Verbandes, Reichs
tagsabgeordneter Bömelburg und der Gau-
leiter Silberſchmidt Gelegenheit, die gegen-
wärtige Situation im deutſchen Baugewerbe
zu beleuchten. Beide Redner führten aus,
daß die baugewerblichen Arbeiter Berlins und
ganz Deutſchlands am 1. April vor einem
Kampfe ſtänden, wie er bisher in der Ge-
ſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung noch
nicht zu verzeichnen war. Bömelburg er
klärte, der Maurerverband ſtehe nach wie vor
auf dem Standpunkte, daß Tarifverträge not-
wendig ſeien. Der Muſtervertrag, den der
Arbeitgeberbund aber jetzt den Arbeitern
durch die geplante Ausſperrung aufzwingen
wolle, werde nie die Zuſtimmung des Ver-
bandes finden, da er von den Arbeitgebern
aals ein Mittel zur Unterdrückung der

Arbeiterorganiſation betrachtet werde. Eine
ſcharſe, in dieſem Sinn gehaltene Keſolution
wurde angenommen. Jn Heidelberg
hat der Kampf bereits begonnen. Die Arbeit
geber haben ſämtliche baugewerblichen Arbeiter

Der kritiſche Tag für das
deutſche Baugewerbe iſt dem „B. T.“ zufolge
der 16. März. An dieſem Tage ſollen in
Frankfurt a. M. die Vertragsverhand-
lungen für das Gebiet Mitteldeutſchen
Arbeitgeberbundes fortgeſetzt werden. Kommt
es dabei nicht zu einer Verſtändigung, ſo iſt
damit nach den Beſchlüſſen des Deutſchen
Arbeitgeberbundes das Signal für die Ge-
neralausſperrung im ganzen Reiche gegeben.
Die bisherigen Verha nungen in Frankfurt

a Hoffnung auf eine Verſtändigung.

Kleines Feuilleton.
Raubmordverſuch in Berlin. Am

Sonnabend abend wu dte Reihe von Ver
brechen in der Reichshauptſtadt wieder durch

nen Raubmordoerſuch vermehrt. Der
Kutſcher Böttger der Kolonialwarenfirma

77 5 sReinicke in der Bülowſtraße 52 wurde
von einem unbekannten Manne durch einen
Schlag mit einem Hammer auf den Kopf be
S(hlagtäubt und ſeiner Geldtaſche mit 761 Mark
beraubt. Obwohl die Verfolgung des Ver-
brechers ſofort aufgenommen wurde, gelang
es dieſem dennoch, zu entkommen. Die Kri-
minalpolizei hat auf ſeine Ermittelung eine
Belchnung von 500 Mark ausgeſetzt.
Uebrigens wurde bereits ein früherer Kutſcher
der genannten Firma verhaftet auf den der
Verdacht der Täterſchaft fällt. (Siehe
„Letzte Nachricht.“

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Bochum, 1. März. Die Kriminalpolizei
verhaftete den Poſtaſſiſtenten Lieber, der
einen an einen Hamburger Viehhändler
adreſſierten Geldbrief mit 8000 Mk. geſtohlen
und dafür einen mit Papierſchnitzel gefüllten
Brief untergeſchoben hatte. Lieber iſt ge-
ſtändig.

Berlin, 3. März. Nach hartnäckigem
Leugnen har geſtern (Montag) abend der ver-
haftete Hausdiener Heinrich Gunkel aus
der Eckertſtraße 18 den Raubanfall auf den
Kutſcher Böttcher in der Bülowſtraße einge-
ſtanden. Er hat das Verbrechen im Einver-
ſtändnis mit ſeiner Frau begangen, die auch
den Reſt des Roubes, 520 M., bei Verwandten
in Sicherheit brachte, wo er von der
Kriminalpoltzei bereits aufgefunden worden iſt.

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,

macht zarte weisse Hände.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Toia-Taschent. Parrum,. in Flacons zu M. I. u. M. 2.
)Spezialitäten der Firms Heinrich Mack in Um a- D.
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Nachruf.
Am 1. März starb hochbetagt der Rector a. D.

Herr F. A. Bloclk,.
Viele Jahre hat er die gesamten städtischen Schulen Merseburg's

in Segen goeleitet, eins sich fühlend mit der Lehrerschaft, der er

allezeit ein treuer Berater war. In Ehren werden wir Seiner

stets gedenken. (469
Der Lehrerverein.

frei von
lieriscfien
Fetten!

Pa
feinske Pfſanzen-Butfer-Margarine

HSchlinck 2 C Mannheim rarteFabrikanken

Zu haben in Merseburg bei:
Fritz Schanze, Inh. Paul Nietsch, Kl. Ritterstrasse,
Wilh. Kötteritzsch, Gotthardtstrasse,
Paul Näther Nachf., Inh. Alfred Werdling, Markt 6,
Richard Ortmann, Schmalestrasse,
Richard Selmar, Burgstrasse,
Carl Kundt, Friedrichstrasse,

'ilh. Schumann, Unteraltenburg.

Deuischer Flottenverein
a (Ortsgruppe NMerseburg).

S des Herrn Direktors Dr. Karl Weigt aus Hannover
über „Imdien“

im Saale der „Reichskrone“.
Eintritt frei gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte für 1908.
Die Damen bitten wir, die Hüte in der Garderobe abzulegen.
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Gcaaeaaaeeeee Statt besonderer Anzeige.
Heute Nachmittag 4 Uhr

entschlief sanft nach schwerem
Leiden mein lieber Sohn

Erichim Alter von 1 Jahr 3 Monaten
und 14 Tagen.

Dies zeigt tiefbetrübt an
J. Bartholomaeus.

Frankleben, den 2. März 1908.
Beerdigung findet Donners-

tag Nachmittag 3 Uhr statt.

Möbl. Wohnung
mit 2 Betten ſofort zu mieten
geſucht. Off. unter I. 100. an d.
Expedition d. Vlattes erbeten. (456

Vebigs Frleiſchextrakt,
Bonillon-Kapſeln à 10 Pf.,

Suppentafelu m. Fleiſchextrakt
à 20 Pf., 6 Teller Suppe,

et 9scar Leberl,
Drogen und Farben, (449

Burgſtraße Nr. 16.

Erbswurſt à 30 und 10 Pf.,

T

Altarkerzen
aus reinem Celler Wachs,

Hoſtien.
Richard Lots,

Burgſtr. 7. (439
40000 Mark,

mündelſicher, jetzt oder ſpäter auf
neues Hausgrundſtück geſucht. Offert
mit Angabe des Zinsfußes unter
N. X. an Haasenstein Vogler
Weissenfels a. S- (443

m

S Vortrags abend (mit Lichthildern)

am Freitag. den 6. März d. J., abends 8 Uhr.

m
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S Gebr. Bethmann
Möbel-Fabrik, Halle a. S.

Grosse Steinstrasse 79

gestatten sich bei
Beschaffung von

BrautAusstattungen
und einzelnen Möbeln

zur Besichtigung ihrer
sehens werten Ausstellung
von ca. 60o Musterzimmern

e

ergebenst einzuladen.

Kosten-Anschläge und Vorbesprechungen
vereitwiüilligst.

Musteralbum steht franko zu Diensten.
Hervorragende Veuhbeiten. 7

Prompte Bedienung. 7Al Sl

i 1
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Bankhaus,
Vriedimann Co.

Halle a. S.,
gewähren Darlehen auf Ackersicherheit und gute sonstige Unterlagen.

oststr. 2.,

Verkauf von 40 mündelsicheren Wertpapieren.

Einlösung von Coupons, (468

Jeder Radfahrer,
der jetzt ſein Fahrrad
in Stand ſetzen will,

S kauft ſeine Erſatz undZubehörteile am billigft.
X in meiner Spezial- Ab

teilung für Fahrrad Zubehörteile.
Otto Bretschneider,

Eiſenwaren Handlung,
kleine Ritterſtraße.

Fahrrad Glocken v. 25 Pf. an,
Flügel-Pedale von Mk. 2,50 an

p. Paar,
Lufſtschläuche Ia v. Mk. 3.75 an
Laufdecken Ia von Mk. 5.50 an

mit Garantie, (435
ohne Garantie Mk. 3.00 und 4.00.
Fussluftpumpen v. Mk. 1.20 an
Acetylenla ternenv. Mk. 1.20 an
Oellaternen von Mk. 1.40 an,
Calcium-Carbid äußerſt billig.
Rucksäcke für Radfahrer und

Touriſten, ſchon von Mk. 2.00 an.
Reparateure erhalten Extrapreiſe.

Als ärztlich geprüfte
I ad s S G U S

d empfiehlt ſich (175
Frau L. Hetzscholdt,

Wilhelmſtr. 3.
Stadt Theater in Halle.

Mittwoch, 4. März, adds. 7 Uhr,
Umtauſchk. giltig Die Abreiſe.
Flauto-Solo.

Herrſchaftliche Vohnung

ſofort zu vermieten. Auskunft
354) Poststrasse S II.

Vaumſchule Annaburg
(Bez. Halle).

und Falkenberg empfiehlt:
Obstbäume, Hochſt. und Zwergf.
Walnusbäume.
Alleebäume: Linden, Ulmen, Rot-

eichen, Kaſtanien, jüng. Birken,
Heiſter I--2 m hoch u. m.

Cydonien: als Zierſtr. u. prachtv.
Heckenpfl., Flieder.

Beerensträucher: als Stachelb.,
Johannisb., Himbeeren. (350

Rosenm: Hochſt. und niedr. u. m.

Erdarbeiten
aller Art, als

Ausſchachtnugen u. Drinagen-
bau, Graben- u. Teichbauten,

Ent- u. Bewäſſerungen,
Garten-, Kultur u. Spargel-

anlagen (455werden von mir ſachgemäß ausgeführt.

H. Pauli,
Meliorationsbauunternehmer.

24000 Mark
ſind auf Ackerhypothek auszuleihen.
Off. u. A. 55. Exp. d. Bl. (467

Stat. Annaburg zwiſchen Wittenberg

gezwungen oder frei-

willig dem Genuss von

trinke

„Fnrilo“
Von

Heinr. Franck Söhne
in Ludwigsburg-

Beſondere Vorzüge:
Kaffeeähnlicher Geſchmack Farbe
genau wie Bohnenkaffee anregende

Wirkung nahrhafter als alle
Getreideſorten, wie Malz-, Gerſten-,

Roggen- und Weizenkaffee 2c.
vollſtändige Unſchädlichkeit und Be-

kömmlichkeit von hervorragenden
Aerzten feſtgeſtellt.

Liter 1 bis 1 Pfg.)
Gebrauchsanweiſung auf dem Paket.

Beim erſten Verſuch nur ein ab-
geſtrichener Eßlöffel voll auf 1 Liter

Waſſer. (129
Pakete à 25 und 50 Pfg. käuflich

bei: Ed. Kämmerer,
R. Selmar, A. Speiser,

Otto Teichmann.

KlettenwurzelHaaröl
von Carl Jahn in Gotha;
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er
haltung, Kräftigung und Verſchöne-
rung des Haares, zur Reinigung
des Haarbodens und Beſeitigung der
Schinnen. Seit über 50 Jahren
eingeführt, bewährt und überall vor
der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Allein zu haben in Flaſchen mit
Siegel und Firma des Verfertigers
verſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Rich. Lots, vorm. Otto Werner

Für die Redattion verantwortlich: Rudolf Herne. 2zuck und Verlg von Rudolf. Heine, Merſeburg.
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